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Alexander Wöh 

MIRON BIALOSZEWSKIS AUFSCHIEBUNG DER DEADLINE 

V upominku na Petra Richtera (t4.9.2007) 

das zügenglöckchen 
ich trete ab, freunde, ich trete ab. 

ich gab euch, was ich hatte - mehr ist nicht da. 
die schönen morgen, die ich nicht mehr sehe. 

den schönen abend auch, u m den ich keinen bitte. 
sie nicht mehr haben können, reißt aus eurer mitte niemand. 

ich war nie drin und fotge euch nicht zum leichenzug. 
auch ihr besser in andere richtung geht. 
wenn mir das zügenglöckchen läutet. 

meinem vater bin ich für dieses wort sehr verbunden. 
егя.!?уаяаУ 

In der Thanatopoetik verläuft eine deutlich erkennbare kutturette Grenzhnie 
zwischen den west- und oststavischen Kutturen. D e m potnischen Autor Miron 
Bialoszewski sind prophetisches Sendungsbewusstsein und Leidenspathos 
seiner mssischen Dichterkohegen fremd.' Im Zentmm seiner Poetik stehen die 
atler-unwürdigsten Dinge wie beispielsweise Peripherie und Provinz oder 
dreckige Küchengeräte und verstaubte Gotdenget. Atten großen Ideen streckt er 
frech die Zunge heraus; insofem eben auch dem Tod, der in der Literatur so oft 
pompös und majestätisch erscheinen sott. Mit linguistischem Sprachwitz wirbelt 
er in seiner spielerischen Poetik Wörter briliiant durcheinander. Die sogenannte 
„Realität" mit ihren Todesängsten verschwindet und wird aus der Sprache ats 
der v o m Dichter zu verteidigenden Bastion hinausgedrängte 

Vgl. zur mssischen Tradition Grübe). Rainer: „Gabe. Aufgabe. Selbstaufgabe: Dichter-Tod 
als Opferhabitus. Zur Genese des sowjetischen Personenkultes aus Dichtertod. Lenin- und 
Puskingedenken". Städtke. Klaus (Hg.). IfeZ? /ия?ег aem 5p;egeZ. ZM/я S/a/m aes ̂ Mtor^ /и 

аеггмяяеяея/.;7егая<га'ег 79.20er Ал /РЗОегУаяге. Berlin: Akademie-Verlag 1998. 139-

203. Vgl. ebenfalls Kissel, Wolfgang: Der Mv/? а м ?о?ея D/c/;?er.; мяа' a7e г и л я к е 

Мэаегяе Рм^АУя - В/оА - Mo/aZrov.sA//, Köln: Böhlau 2004. 
In: Miron Bialoszewski: OArofy rzeezy. Z?ocZ;;^eA zaM/'an^owy. М ^ я е wzrMszeM/a. ßyZo / 
M o . Warszawa: Panstwowy Instytut Wydawniczny 1987 (Utwory zebrane; 1), 241. 
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Namuzowywanie nachmusungisierung 

Muzo 
Natchniuzo 

Muse 
Inspiritiuse 

tak 
ci 

kohc6wkuj$ 
z niepisaniowosci 

so 
endunge 

ich dir 
aus der nichtschreibenheit 

natresc nachinhatte 
mi 

osci 
mir 

heit 
und 

uzo use 

(tn: Л^yZяe wzrмyzeяZo, 7,ezeяZo, 
t961) 

(In: 7ггУмя^сяе 7?MZirMMg, 
1961) 

Der Titet dieser Ode, „namuzowywanie", betont durch das Präfix „na" den 
Prozess des Musenanrufs durch den Dichter. Durch die grammatische Struktur 
ist dieser Musenaufmf ein sich hinziehender. Das Kunstwort erinnert an 
„nanisywanie":^ das Auffädeln einer Perte nach der anderen auf dem Faden. Die 
Muse ist ktassisch eine außerhalb des Dichters gedachte Instanz. 

Diese im Vokativ apostrophierte Muse sott dem Dichter ganz im Sinne des 
Barock traditioneh hetfen, das Wunderbare aus dem Jenseits in die W e h des 
Diesseits zu hoten. Die Suffigierungen im Titel und in anderen Worten des Ge­
dichts sind dabei bewusst „verendungt". „Koncöwka" sind die „grammatikali­
schen Endungen", aber auch eine „Spitze" oder der „Endkampf. Das „tak ci 
koticöwkuje/' der zweiten Strophe bedeutet: „so ein bisschen vor sich hin end-
(ung)en". Atso der permanente Dichtertod, ohne apokatyptischen Endpunkt -
ein Dichtertod, der gerade nicht eintritt; „z niepisaniowosci" heißt, dass es nichts 
zu schreiben gibt, dass aber die Muse von diesem Unmöglichen her eine Gegen-
materiahsierung bewirken möge: „natresc mi" - „fülte mich mit Inhalt". Davon 
bleiben am Ende nach dem großen dichterischen Festen und Feiem nur noch die 
Gräten als Handfestes übrige: „osci". Und vom Vokativ der angerufenen Dich­
termuse „Muzo" - bleibt ohne den Anfangsbuchstaben „ M " - die Substanz und 
der Geist des griechischen Uzo, was im Deutschen zum Schtuss teider überhaupt 
nicht adäquat wiederzugeben ist. 

Dies Gedicht gehört der Sammlung „Lezenia" („Liegen") an: der Dichter 
steht also nicht auf, u m pathetisch seine Museninspiration zu dektamieren, son-

3 Von „nanizac" = „aufschnüren". 
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dem er bleibt wie beim Symposion auf dem Diwan hegen, so dass auch nur eine 

„irrtümliche Rührung" („mytne wzmszenia") aufkommen kann - so der Titet 
des Gedichtbandes. Jedenfalls tiegt in Bialoszewskis Texten am Ende niemats 
ein toter Dichter, sondem der vermeintlich Tote steht wie im Slapstick-Film 
immer wieder auf. Das kulturette Konzept des inhattlichen Einhauchens der 
Dichtermusen ist hier mit dem sprachlich-titerarischen Kampf des Dichters ver­
eint, dessen Worte nie zum Ausdmck bringen wohen, was er wirkhch fühlt. Es 
ist ja auch die Sprache setbst, der dynamische „sdvig'"* (und nicht die faktura), 
die dieses Gedicht tebendig und ausdmcksvolt macht. 

Bialoszewski kommt in Polen besonders deshalb eine Sonderstettung zu, weit 
er die gängigen pathetischen polnischen Mythen eines katholischen Messianis-
mus und die Mythen der Setbstdefinition eines Botlwerks gegen das östhche A-
sien aus seinem Werk weitgehend ausklammert. Eine Poetik des Wunderbaren 
durch die Sprache kann sich auf ihn berufene 

Tlumaczenie si$ z tw6rczo6ci 
chca_ od mojego pisania nabrania zycia otoczenia 
a ja ich tapie za stowa 

potocznie 
potworzq 

(z: 7?асямяе^о.нлояАом{у, М';гоя/а, 1959) 

Das SIch-Erklären aus dem Schaffen 
sie wohen von meinem Schreiben das Aufnehmen des Lebens der Umgebung 
und ich packe sie bei den Worten 

alltäglich 
ungeheuer schaffend 

(aus: .SpZe/ЗZg-prov;яzZeZZey7̂ ecяямяgyZ(oZZ(мZ, А7';гоя;о, 1959) 

„Sdvig" bezeichnet bei den Russischen Formalisten im weitesten Sinn jegliche Verschiebung 

zweier oder mehrerer Ordnungen gegeneinander bzw. deren Elemente durcheinander (z.B. 

die Enjambement-Technik von Versgrenzen-Verschiebungen). Im engeren Sinn meint 

„sdvig" die Verschiebung der Wortgrenzen. Dagegen ist die „faktura" das, was gemacht ist -

also die greifbare Gegenstandsqualität eines Kunstwerks im Raum. Vgl. Hansen-Löve: Der 
nv^McZie FormaZ;.!fMM.s:. MefZ!oabZcgMcZ;e ДеАояЯгм^Яоя ле/яег ̂ я̂fŵ cZ;/мяg aMS аея! Рг;я-

z/p aer Уег/ге?яамн^, Wien: Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
1978, 90-96. Vgl. hierzu auch Wöll, Alexander: „Myths and democratic attitudes in Poland 
and Russia: An intermedial comparison", Alexander Wöll. Harald Wydra (ed.). Democracy 
аяа' MyfZ) <я Ямя/а аяа' Еа^Уегя Емгопе, London: Routledge. 141-165; hier: 154f. 

In: Miron Bialoszewski: OArofy rzeczy. ̂ acZü/яе^ zaKMMAowy. М ^ я е итгмиея/а. ßyZo ; 
Z?yZo, Warszawa: Pahstwowy Instytut Wydawniczny 1987 (Utwory zebrane; 1), 167. 
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Für den Leser bleibt zunächst unktar, wer diese „sie", atso die Instanz der 3. 
Person Ptural in der ersten Verszeile, sein sotten. Die ktare Referenz fehlt. Je-
denfahs fordert anscheinend eine G m p p e von Menschen, dass sich im Gedicht 
inhatttich die reate Kultur widerspiegeln solte. Dabei muss man an den 
.S'ozZoZZy?Zyc/?eя 7̂ eoZZyя?мy denken, der im Kunstwerk die Widerspiegetung der 

Wirkhchkeit forderte. Dieses Gedicht gehört nun zur Sammtung М я у ^ о , atso 
zu Miron Biatoszewskis „Ironie". Es windet sich nach dem programmatischen 

Titet spielerisch aus der geforderten Verantwortung, indem es sprachhch eine 

eindeutige Semantik vermeidet. 

„[toczycZ] potoczyc" heißt im Polnischen u.a.: eine gewisse Zeit lang (ein 
Fass oder einen Stein) rotten, (einen Kampf) führen, (sich eine Schlacht) tiefem. 
Und ein Sisyphos-artiger Kampf u m die vermeintliche Widerspiegetung von 
Wirkhchkeit vohzieht sich hier auch wirkhch. „Otoczenie" aus der ersten Ver-
szeile bedeutet „Umgebung", „Umweh". Es wird also das „Aufnehmen des Le­
bens der Umgebung" gefordert. Wenn das tyrische Ich in der zweiten Verszeile 
über seine Umwett sagt: „a ja ich tapi$ za slowa" („und ich packe sie bei den 
Worten"), dann verstehe ich das so: die Anderen haben unvorsichtig ein Wort 
gesagt und jetzt nimmt das lyrische tch sie auch wirkhch (zu deren Schaden) 
beim Wort. 

Der ungewöhnliche Pturat von „brac za slowo" („du hast mir das Wort gege­
ben und du musst es jetzt hatten") ergibt außerdem den Sinn: „ich spiele mit den 
Wörtem" in einer ganz konkreten Bedeutung. In dem durch den Ptural ver­
fremdeten Idiom steckt demnach noch eine andere Bedeutung. Durch die Ge­
trenntschreibung in der dritten Verszeite ats Adverb entsteht jedoch die Assozia­
tion: „musimy siegnac po cos" - „wir müssen nach etwas greifen". Das ist ein 
sozialistisches Idiom: beispielweise nach dem Hammer oder nach der Maurer-
kehe greifen, tn ihm steckt das Pathos von Aktivität, Zukunft und Fortschritt. 
Zudem ist der Ausdmck sehr umgangssprachhch, atso ganz im Sinne des Sozia-
hsmus. Das lyrische Ich signalisiert: woht ihr diese Sprache der Handwerker, 
dann bekommt ihr sie auch! 

Das Ganze mündet in den Ausdruck „po tworze/' („ungeheuer schaffend"), 
„tworzenie" ist die „Schöpfung", „tworzyc sie/' bedeutet „sich bitden, entste­
hen". „Potwör" (im Vokativ: „potworze!") hingegen bezeichnet im Polnischen 
ein „Monstrum, Ungeheuer; ein Scheusal oder einen Unhotd". Das tyrische Ich 
nimmt die Anderen beim Wort und beginnt zu schaffen, wie sie es wollen; es 
greift nach den Werkzeugen; aber dabei entsteht nicht das, was die anderen von 
ihm fordem: sondem es entstehen nacheinander tauter kteine Ungeheuer. Es 
geht also u m einen Prozess der Wiederhotung, im regetmäßigen Rhythmus, ab 
und zu, immer wieder ein bisschen etwas zu schaffen. 

Das Gedicht thematisiert die Vereinnahmung durch eine - konkrete - Realität 
und fordert imptizit eine Gegenkuttur: eine Kuttur des Artefakts jenseits der 
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Mimesis, bei der auch der Tod keine Rotte mehr spiett. Bei diesem Schöpfungs-
prozess schwingt das Johannesevangetium mit: „ A m Anfang war das Wort" 
(„na pocza^tku bylo stowo"). Ähnhch wie die Figur des Odradek von Franz Kaf­
ka oder wie der Rotschopf von Daniit Charms, die beide aus der Literatur ent­
stehen und in ihr auch wieder vergehen, sind die Personen bei Bialoszewski 
durch seinen „magischen Reahsmus" vor dem realen Tod gefeite 

Do NN*** Halb 
nagte plötzheh 
wycinasz si$ hebst du dich ab 
z pomieszanych form uticy von den vermischten Straßenformen 
wypukloscia. nög mit der wötbung der beine 

twarzy des gesichts 

zbhzasz si$ - pot kommst datier - hatb 
mijam ci$ - pol ich geh vorbei - hatb 

jakze mi szkoda wie schade 
tej zawsze jednej strony niewidzianej! um diese eine immer unsichtbare seite! 
odchodzisz - pol gehst dahin - hatb 
m c h innych die bewegung anderer 

kroi ciq zerschneidet dich 
w coraz drobniejsze in immer kteinere 

kawatki stücke 

nie mi z ciebie nie zostalo nichts ist mir von dir gebheben 
nagle piötzlich 

(z: Görory rzeczy, Po^rrewZe?M?wo, 
1959) 

(aus: T-oM/Jer DZяge, 
Иегм^оно^усяоДея, 1959. 

Übertragen von Kart Dedecius) 

Kart Dedecius hat den Titet D o A W * * * (̂ я Л^оя!ея /VeycZo) des potnischen 

Originals für mich persönheh zu ptatonisch interpretiert und im Sinne der Rede 
des Aristophanes in Ptatons 5уя%?оу;оя (Doy Ge/oge; etwa 380 v.Chr.) ats TVoZö 
übertragen. Aristophanes behauptet dort, der Urmensch sei von den Göttem für 
seinen himmetstürmenden Hochmut entzweigeschnitten und nur Eros, der große 
Arzt, könne seither den Menschen Hitfe und Heitung bringen, indem er die ur-
sprünglich zusammengehörigen Hätften in der Liebe sich wieder vereinen und 

Miron Bialoszewski, OArofy rzeczy. /?acZ?:^e^ za.sc;aMZroMT. Afv/яе итги.;2ея;а. ßyZo / Z)yZo, 
Warszawa: Panstwowy Instytut Eydawniczny 1987 (Utwory zebrane; 1), 85. 
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sie so zu ihrer ursprüngtichen Ganzheit zurückfinden tasse. Davon ist aber bei 
Bialoszewski keine Rede. Für mich thematisiert dieses philosophische Gedicht, 
wie Menschen erst durch den Btick des anderen zu Individuen werden, die aber 
ats Ganzheit nur zu ahnen sind. Auch geht es darum, dass wir eine andere Per­
son zu Lebzeiten nie vohständig erkennen können. Vieheicht auch, dass wir es 
besser könnten, wenn wir wirkhch schauen würden, wenn wir uns wirkhch auf 
die andere Person einließen, ihr wirklich begegnen würden - nicht nur mate-
riahstisch von außen. 

In der zweiten Zeite thematisiert das Verb „wycinac [Zwyciac]" in der Bedeu­
tung „(her)ausschneiden" die Avantgarde mit Montage, Schnitt und Collage. 
Das bedeutet im metaphorischen Sinne auch die deuthcher werdende Klarheit 
vor dem vermischten Hintergmnd. Das Gedicht entwickett einen geradezu filmi-
schen Bitdausschnitt, wobei der Rezipient - wie der Mensch ats solcher - ahes 
immer nur von einer Seite zu sehen bekommt. Dennoch unterscheidet sich seine 
Konzeption von Avantgarde und Modeme von der Standarddeflnition, weit es 
nur die kurzen Momente sind, in denen Authentizität und Wahrheit möglich 
wird. Wichtig ist das „nagte" am Anfang und am Ende: Nur für einen ptötzti-
chen Augenbhck tritt im Gedicht ein Hauch des Wunderbaren in die Welt des 
Atttags und verschwindet wieder. 

Dieses Verschwinden wird bei Bialoszewski nie tragisch verstanden. Er 
nimmt den konkreten Tod eines Dichters wie auch jedes anderen Menschen 
nicht ansatzweise emst. M a g der Dichter sterben wie er witt - Sprachwitz macht 
die Banahtäten des Ahtagstebens, zu denen eben auch der Tod zähtt, erträgtich. 
Seine Poetik thematisiert den Irrsinn der „kteinen Leute" im Angesicht des To­
des: ? 

marzec-czerwiec 1969 
Pogrzebnosci (Miron Bialoszewski) 
Nanka w marcu. Micha! teraz. Prawie razem z Zaw. Bo to czerwiec. 
Mi$dzy nimi brat Geni, со zjechal - bo ostepl - z Pern, z dwustu tysiacami 
ziotych, umarl na raka, strzygla go Genia, Sabina trzymala, bo si$ dziwil, 
ze slaby, i zaraz umarl. Wszystko od siedemdziesieciu do osiemdziesieciu 
tat. Zaw. pochowany w Laskach. Reszta na Brödnie. W kosciete sloiice. 
Kosi. Palma jedna akurat kwitla (biala kita). M y w krzeslach przed 
nieboszczykiem. Baba w staniezku wleciala, obteciala kosciöl. Odwröcila 
si$ tylem do oltarza, tmmny, ksi$dza i w bek, przodem do krzyza w 
kmeheie i lu: calowac! Tarn pani w czamej sukni juz kt^czy przy batustra-
dzie, obms do komunii sama sobie przewtekla na odeinek reeznika. 
Przyje^a. Odeszla. Tamta stanikowa wyteciala z kosciola. Zakonniczka 
mloda, ladna, ta sama со przy Nance, namlynkowala si$ kadzietnicâ . 
napuscila pachnien w tmmny. Dzis ich mniej czeka. Wtedy Nanka szla na 

Bialoszewski, Miron, „Pogrzebnosci", DowMy rzeczyw/^yo^c/, Warszawa: Panstwowy 

Instytut Wydawniczy 1989 (Utwory zebrane; 4), 123-129. 
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katafalk juz jedenasta. A inni czekah rz^dami pod scianami. Przychodzih 
со i razjeszczejedni, i jeszczejedni po swoich. 
T m m n a ozdobna, z fatbanami. Bo Nanka usk!ada!a szesc tysiqcy na 
siebie, w osobnej btaszance. Micha! sobie odr^bnie, pod siennikiem, 
dwadziescia tysi$cy. Chociaz zyh i ubierali siq szaro i buro, Nanka !ata!a 
fartuchy. 1 Micha! do Sabiny chwah! jq, ze byla dobra gospodyni. Byh 
troch^ jak ta bieda z n$dza_, со kucafy w kacie sceny w rowie i jak jedna 
sz!a do gory, to druga do do!u, i nawzajem. 
N o to Sabinie Micha! darowa! catosc (ona ich obrabia!a, do upad!ego), a 
trzeba by!o iles wydac koniecznie, dosyc duzo - zeby kwiaty - to sta_d i 
wience z napisem „ukochanemu szwagrowi" specjatne, i te ozdoby. Sama 
Sabina mi to t!umaczy!a, jakzesmy siedh przed katafatkiem, po cichu. 
Chcia! po katohcku i uroczyscie. Skleroza nie macüa m u nie, nie cheia! 
koscio!a ani ktem za zycia. Podejrzewa! wszystkie zakonnice о czyhanie 
na dusz$. Az po wietkim rozwotnieniu, jak juz s!ab!, dosz!a jedna do 
niego: „Teraz odpowiedni czas si$ wyspowiadac." „Dobrze" - powiedzia!. 
Ksia^dz podobno by! d!ugo. Micha! bardzo zte sfysza! na starosc. Z Sabina. 
przez iks lat koso patrzyli na siebie, ate teraz powiedzia! jej „nie 
przypuszcza!em, zes ty taka", i tytko jej wierzy!. A ona m u wytkn$Ia, ze 
jak chce katotickiego pogrzebu, to po spowiedzi. Ona go nie namawia. Ate 
inaezej, to b^dzie niekonsekwentny. Przyzna! jej racj$. 
Teraz juz nie dojdzie, kto со przed smiercia.. Так jak Zaw. Czy prawda z 
tym oknem. A i bez okna - te za!amania, p!acze. Potem siostra zaprasza!a, 
kosciö) pelny. Staröwka si$ roüa, samochody przeciskahy si$ mchem 
robaczkowym. „Wotna Europa" g!osi!a. Miasto podes!alo czerwone 
autobusy. Spotkalem Artura S. Pod fasada. koscio!a ktos nas spyta! о to 
okno, czy prawda, Artur S. na to: 
— To ptotki. 
Zawioz! mnie i reszt^ swoich swoim wozem. W Laskach na cmentarzyku 
t!ok, przemawiah. Uk!oni!em si$ Jastmnom, jak szh pod r^k$ przez row. 
To si$ zaez^to od wytewu. 
Reginka mia!a dwa mniejsze i zyje, tytko nieraz jej siq powie: „Oles z 
Hating zjedh krawat." Nanka od razu mia!a tewa. strong sparatizowana_. 
Micha! znataz! ja. na pod!odze po itus godzinach. Wyszed! о kiju na 
schody. Wo!a!. Nie. Az ushysza! sa.siad. Podniesh. Wtedy wkroczy!a w 
akcj$ Sabina z Juhanem. Möj tata, ba.dz со badz brat Nanki i Sabiny, 
nawati! z dyzurem do Nanki i z tartymi jab!kami, od tego zacza.! siq zat. 
Potem о mieszkanie po Nance i Michale i о groby. Kto m a tezec i gdzie. 
Bo w rodzinnym to ostatnie miejsce chce dla siebie. 
Le. krzywi! siq na trumnq Michala. M ö w ü , ze grob prytki, piach sam, 
korzonki jak farfocle. S!once. Ministrant poda! ksi^dzu dziecinna. zietona. 
!opateczk$ do posypania. Postukati nia_ w trumn$. Buch fatbany w piach. 
Le. möwi: 
— Ate i tak mia! pogrzeb porza_dniejszy od Nanki. Nie byto beczenia na 
chorze, bo u Nanki becza!. A i baby szfy nie tak jak za Nanka^ tepiej, nie 
gadah/. 
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G!öwna ateja w tujach, g!adki asfatt. Nie, tytko tak sobie zaraz 
wyobrazüem Via Appiq. Szed!em w jednym rzadku z Mama, i Genia.. 
Genia zagada!a przez Mam$: 
— Pan wie, panie Mironie, ze jutro m a m proces о te pienia_dze po bracie? 
Ja na to machna.!em. 
— Co powiedzia!? — spyta!a M a m $ Genia. 
— Tylko machna.! r$kâ . 
Bo nie chcia!em rozgadania. Ten brat, Tadeusz, со umar! mi^dzy Nanka. а 
Michalem, kupi! przed wojna. ziemi$ w Pem. Zostawi! zonq i synka. Genia 
by!a przedtem pokrzywdzona przez niego mieszkaniowo. Pojecha! z 
gmzhca.. Na to swoje zap!acone miejsce. Przyjezdza, a to tas. Mozna by!o 
taki plac i darmo. Zarobi! raz. Okradli go. Dorobi! si$ w koficu. Pisati do 
siebie z Genia.. On jej о wyscigach. Ona sie z!osci!a. Zacza.! stepna.c. 
Wröci! do Geni. Przez Paryz. Tarn jeszcze kochanica Francuzka 
wydziera!a, со siq da!o. Przywiöz! mi^dzy innymi stare patto, ktöre sta_d 
wywiöz! trzydziesci tat temu. I jeszcze maszynk$ do mi$sa i szezotki, о со 
Genia si$ obrazüa, ze on ma tu nas w Potsce za dziadöw. Dwiescie tysi^cy 
po nim zostalo. t о to proces. Во syn przychodzü. Inzynier. Do ojea, do 
Geni. 
Sabina po pogrzebie kaza!a mnie i Leszkowi przyjsc nareszeie po te 
ciuehy. Co kupüa od Geni za ites tarn po Tadku. Ate ona cheiata 
mozhwsze. A Genia wydata wszystko synowi brata, ktöry spyta! jeszcze: 
— To wszystko? 
Так, ze Sabina i Juhan byh zli о pi$cdziesia.t ztotych za taksöwkq i о 
dzwiganie. Sabina cheiala, zebysmy со wybrah, bo ona ma ciasno i ma juz 
w ogöte dosyc gatganow. Po Nance i Michate wynosih i papiery 
posktadane w kotte, i fartuchy !atane, i sienniki ze straszna. itoscia. s!omy. 
Prositi strözk$. Ledwie cos wzi$!a. Wynositi kamienne gamki na schody. 
Dopiero rano ich nie by!o. Wynosih i do smietnika, i przed smietnik 
k!adti. Przez dwa tygodnie chyba. Jedh tarn, gotowah. 
— Samych tekarstw zniestismy szesc kub!öw. Po со ona to sk!ada!a? 
Powiedzcie mi. Sa.siedzi tubiti ja. i chwatih, ate jeden mnie spyta!: „Tylko 
dlaczego ta pani siostra chodzi!a zawsze tak biednie ubrana, ate naprawd^ 
juz tak biednie." 
Sabina na to: 
— Gdzie tarn biedna! Miata, chowa!a. Prosze pana, da!am jej p!aszcz. 
Wisia! w szafie. Chodzüa w najgorszym, starym. Sweter wisia!. Taka 
by!a. Za!owa!a. Szkoda jej bylo. 
Nanka by!a na pewno swi^ta. Bo jak nie ona, to kto? Bo by!a dobra dla 
wszystkich. Jak prowadzih ja. z jej kumami i kupa. wywiezionych, 
mszonych z gniazda po powstaniu w 45 na wiosnq przez Wroctaw, mija!a 
tlumy uciekaja.cych Niemcöw, to ich za!owa!a. 
M ö w ü a mi: 
— To by!o okropne. Jedna stara kobieta, patrzq, pcha na taezkach zupelnie 
sparatizowanego starca. Pomysta!am sobie „dobrze, ja, ate za со ona? za 
со ona?" 
Na tym polega!a Nanka. 
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Spi^ teraz pod ko!dra. po Nance. Po bracie Geni stosik ciuchöw tezy tu w 
kacie za drzwiami. Na razie Leszek wypra! pemwianski szlafrok w 
granatowe paski. Ja tym pogardzüem. I chodzi w nim naturatnie. Teraz i 
mnie si$ ten szlafrok podoba. 

PS Та nieznajoma, со przyjmowata pojedynczo komuni$, podesz!a potem 
do mnie za tmmna. i spyta!a: 
— Nie poznajesz? To ja, ciocia W!adzia. 

Przed wyprowadzeniem z koscio!a stryjo Heniek sta! na jednym rogu 
chodnika, jego rodzona siostra na drugim i udawali, ze si$ nie znaja.. 
Wita!em si$ z kazdym z osobna. A Sabinie skarzyh si$ potem na siebie 
nawzajem. Ona osobiscie, a on hstownie. 

Po pogrzebie ciotka W!adka ze stryjem Heniem rozpoznah siq (ona jest od 
strony babki, on od strony dziadka) i jeszcze przy bramie od Sw. 
Wincentego ciotka W!adka przypomina!a sobie z coraz wiekszym fer-
worem: 
— Spotykahsmy si$ na Lesznie, podobatam m u si$, oswiadcza! mi sî ... 

А со do tego, со becza! na chörze. Wracamy z Sabina. g!owna. ateja. po 
pochowaniu Nanki, ktos nagte do Sabiny podchodzi, a ona m u daje 
pienia.dze. 
— Kto to? — pytam. 
— Ten, со spiewa! na chörze. 
Przed pogrzebem Micha!a ten sam pan dochodzi do Sabiny i cos szepcze, 
ate Sabina kreci g!owa. i pan szybko odchodzi. Beczenia tym razem nie 
by!o. 
Möwiq potem do Lu.: 
— Strasznie becza! ten na Brödnie na pogrzebie Nanki. 
— Na Brödnie tak, slyszalem go, beczy jak baran. I w ogöte wszyscy si$ z 
tym zgadzaja^ ze beczy, do tej pory. 

Jeszcze, jeszcze. Odrobinka. Ci$zarek do nieba. A chociaz przeciez Nanka 
Michalowi smierci nie, zyczy!a zycia, ale ja. zm^czy! i mysla!a, ze po 
prostu on о 3 lata m a wi^cej, wa.trob$ marska.dawno i dawno nie powinien 
zyc, to mystala, ze pozyje sobie sama z po! roku. 
— no, moze miesia.c chocby. 
I siq nie udalo. A on po niej tak rozpacza!. Ten grzesznik. Od konca 
marca do czerwca. Tyte ze jak Sabina wioz!a go do Gory Katwarii 
samochodem, to na chwil$ zatrzymati si$ w tesie, on usiad!. 
— oj, jak tu dobrze, po tytu tatach... 
To szofer po 10 minutach, ze juz, to on 
— zaraz, zaraz, jeszcze chwil$, jeszcze troszk$, to ostatni raz, jeszcze 
minute^ 
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März-Juni 1969 
Die Begräbnisse^ (Miron Bialoszewski) 

Nanka im März. Micha) jetzt. Fast zusammen mit Zaw.9 Weit es Juni ist. 
Zwischen ihnen der Bruder von Genia, der gekommen ist, weit er erbhn-
det war - er kam aus Peru, mit zweihunderttausend Z!oty, er starb an 
Krebs, [vorher] schnitt ihm Genia die Haare, Sabina hat ihn gehatten, denn 
er wunderte sich, dass er so schwach war, und gteich starb er. Ahes war 
von siebzig bis achtzig [Jahren alt]. Zaw. Begraben in Laski.'O Die ande­
ren in Brödno." tn der Kirche die Sonne. Sie mäht [mit ihrer Sense].^ Ein 
Patmkätzchen blühte gerade (ein weißer Federbusch). Wir auf den Stühten 
vor dem Verstorbenen [= Micha!]. Ein altes Weib im Leibchen eitte her­
ein, eitte durch die Kirche. Sie kreiste einmat eine große Runde, drehte 
sich mit dem Rücken zum Attar, am Sarg, Priester, und sie beginnt sehr 
laut zu flennen, vorne zum Kreuz in der Kirchenvorhahe und ptötzhch: 
beginnt sie [das Kreuz] zu küssen! Dort kniet eine Frau in schwarzem 
Gewand schon an der Batustrade. Die Altardecke für die Kommunion hat 
sich selbst ein Stückchen von der Länge eines Handtuchs über die Batust­
rade gezogen. Sie empfing die Kommunion. Sie ging weg. Jene Frau im 
Leibchen eitte aus der Kirche hinaus. Eine junge Ordensschwester, 
hübsch, dieselbe, die bei Nanka [beim Begräbnis] gewesen ist, hat das 
Weihrauchfass bis zum Verdruss geschwungen, der Gemch strömte in die 
Särge. Heute warten weniger [Verstorbene auf ihr Begräbnis]. Damats ist 
Nanka erst als etfte auf den Katafatk gekommen. Und die anderen warte­
ten in Reihen an den Wänden. Immer wieder kamen noch wetche, und 
noch welche, u m sie [= ihre Angehörigen] zu hoten. 
Die Särge mit Rüschen geschmückt. Weit Nanka sechstausend für sich 
beiseite gelegt hat, in einer eigenen Btechdose. Micha!, für sich setbst, un­
ter der Strohmatratze, zwanzigtausend. Obwohl sie so farblos lebten und 
sich auch so kteideten; Nanka flickte Schürzen. Micha! tobte sie vor Sabi­
na, weit sie eine gute Haushätterin war. Sie waren ein wenig wie diese 
„Armut" und „Etend",'3 die in der Ecke der Bühne'^ in einem Graben 
hockten; und wenn einer sich nach oben hob, dann kauerte sich diese an­
dere Gestatt nieder, und andershemm. 

Wörtlich: Begräbnisheiten 
' Anonyme Abkürzung, vielleicht für einen Nachnamen: z.B. Zawacki/Zawadcki oder 

Zawistrowski. 
0 In Laski - in der Nähe von Warschau, am Rande des Kampinoski-Nationalparkes - liegt ein 

Kloster der Franziskanerinnen mit einem Ausbildungszentrum und einem Internat für blinde 
Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene. Ordenschwestem und weltliche Mitarbeiterin­
nen kümmern sich mit großem Engagement um blinde und schwach sehende Menschen. 
Kindergarten, Grundschule, weiter führende Schulen sowie Ausbildungsplätze verschiedener 
Berufe bereiten sie auf das Leben mit einer Behinderung vor. 

* Ein Stadtteil Warschaus auf dem rechten Ufer der Weichsel, w o ein großer Friedhof ist. 
2 Die Sonne ist im Polnischen Neutrum, aber der Tod „Smierc" ist grammatikalisches Femi­

ninum, was die Vorstellung des Todes mit seiner Sense assoziiert. 
3 Wie zwei Gestalten aus einem Märchen. 
4 Vergleichbar der Beschreibung einer Theaterszene. 



М'гоя BZoZoyzewyZtZy ̂ M/ycZtZeoMHg o'er Deoo*ZZHe 465 

Atso hat Micha! der Sabina altes geschenkt (sie [Sabina] hat sie [Nanka 
und Micha!] bis zum Umfatten gepflegt, bis zum Letzten), und man muss­
te irgendeine hohe S u m m e unbedingt ausgeben, ziemlich viet - u m die 
Blumen... - daher diese Kränze mit den Scherpen und deren Inschriften 
„Dem geliebten Schwager", diese Kränze waren spezielt, und diese Ver­
zierungen. Sabina setbst hat mir das erklärt, als wir vor dem Katafatk sa­
ßen, ganz teise. Er wollte es katholisch und feierlich. Die Sklerose^ hat 
ihm die Gedanken nicht getrübt. Er wohte keine Kirche und keinen Klerus 
während des Lebens. Er verdächtigte alle Nonnen, den Seeten aufzutau-
ет.'б Ats er großen Durchfall bekam und schon sehr schwach war, kam 
eine zu ihm: „Jetzt kommt die passende Zeit, u m zu beichten." „Gut", sag­
te er. 
Der Priester war anscheinend sehr lange bei ihm, Micha! hat im Atter 
schon sehr schtecht gehört. Mit Sabina hat er sich durch x [unzähtige] Jah­
re hindurch nicht so gut verstanden, aber jetzt hat er ihr gesagt „ich habe 
nicht vermutet, dass du so bist", und jetzt hat er nur ihr gegtaubt. Und sie 
hat ihm vorgeworfen, dass wenn er ein kathohsches Begräbnis wotle, dies 
erst nach der Beichte möghch sei. Sie überredete ihn nicht. Aber wenn er 
es anders gemacht hätte, dann wäre es nicht konsequent. Er hat ihr zuge­
stimmt. 
tm Nachhinein kommt jetzt niemand dahinter, wie das wirklich vor dem 
Tod gewesen ist. So wie bei Zaw. O b das wahr ist mit diesem Fenster.'^ 
Und auch ohne Fenster - diese psychischen Brüche, dieses Geweine. Da­
nach lud seine [= Zaws] Schwester [oder: eine Ordensschwester] immer 
wieder ein,'s die Kirche war volt.'̂  Die Altstadt wimmelte, die Autos 
drückten sich in Wurmbewegungen durch. „Radio Free Europe" berichtete 
darüber. Die Stadt hat rote Busse geschickt. Ich habe Artur S. [Sandauer] 
getroffen. Unter der Kirchenfassade hat uns jemand nach diesem Fenster 
gefragt, ob das wahr sei. Artur S. sagte: 
„DasistKtatsch." 
Er hat mich und den Rest der Seinen mit seinem Auto mitgenommen. In 
Laskpo war auf dem Friedhof Gedränge, sie halten Reden. Ich verbeuge 
mich vor den Jastruns, die Hand in Hand über den Straßengraben gingen. 
Es hat mit Gehirnblutung angefangen. 
Reginchen hatte zwei kteine Gehirnblutungen und lebt weiter, nur 
manchmat sagt sie: „Otes und Haiina haben die Krawatte gegessen." Nan­
ka hatte sofort die linke Seite gelähmt. Micha! hat sie nach ein paar Stun­
den auf dem Boden gefunden. Er ging mit einem Gehstock bis zur Treppe. 
Er rief. Nichts. Bis ein Nachbar ihn gehört hat. Sie haben sie hochgeho­
ben. Und jetzt betreten die Bühne Sabina und Jutian. Mein Vater, immer-

5 Im eigentlichen Sinne handelt es sich wohl eher u m Alzheimer. 
6 Sie haben beide in einem kirchlichen Heim in Laski gewohnt. 
^ Zaw hat anscheinend Selbstmord begangen. 
к Die Leute, die vor der Kirche stehen, werden von ihr in die Kirche hinein eingeladen. 

9 Er ist also eine bekannte Persönlichkeit, über die sogar auf „Radio Free Europe" berichtet 
wird. 

-° Im Gegensatz zu Warschau jetzt ein ganz kleiner Friedhof dieses Ordens, der das kirchliche 
Altenheim leitet. 
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hin der Bruder von Nanka und Sabina, hat das mit der Wache bei Nanka 
verpfuscht und ist nicht mit den geriebenen Äpfeln zu ihr gegangen, damit 
begann es mit dem Grott. Dann haben sie ihm etwas mit der Wohnung 
verübelt, die von Nanka und Micha! gebheben ist. Und dann ging es wei­
ter mit den Gräbern, wer w o hegen sottte. Denn in dem Famitiengrab 
wohte er [= der Vater] den tetzten Platz für sich setbst. 
Le. verzog das Gesicht über dem Sarg des Micha!.^' Er sagte, dass das 
Grab zu flach sei, nur Sand, Würzelchen wie ein Gestrüpp. Die Sonne. Der 
Ministrant gab dem Priester ein kindisch grünes Schaufetchen zum 
Bestreuen. Sie ktopften auf den Sarg. Und zack haben sie die Rüschen [= 
den Sarg] in den Sand [= das Grab] versenkt. Le. sagte: „Sowieso hatte er 
ein ordentlicheres Begräbnis als bei Nanka. Es gab kein Ftennen auf dem 
Chor, wie man bei Nanka weinte. Und die atten Weiber gingen nicht so, 
wie damals hinter Nanka; besser, sie haben nicht geplaudert." 
Die Hauptahee mit Lebensbäumen,^ gtatter Asphatt. Nichts anderes 
konnte ich mir in diesem Moment vorstehen ats die Via Appia. Ich ging in 
einer Reihe mit der Mutter und mit Genia. Genia hat durch die Mutter hin­
durch gefragt: „Herr Miron, wissen Sie, dass ich morgen einen Prozess u m 
das Totengetd habe?"23 
tch habe abgewunken. 
„Was hat er gesagt?", hat M a m a Genia gefragt. 
„Er hat nur mit der Hand abgewunken." 
Ich witt darüber nicht lange reden. Dieser Bruder, Tadeusz, der zwischen 
Nanka und Micha! gestorben war, hat sich vor dem Krieg in Peru Land 
gekauft. Er hat Frau und Sohn zurückgetassen. Genia war zuvor durch ihn 
wegen der Wohnung benachteihgt. Er fuhr mit der Schwindsucht, zu die­
sem von sich bezahlten Ptatz, er kommt, und das war nur Watd. Man hätte 
eine sotche Stehe auch umsonst bekommen können. Einmal hat er ver­
dient und wurde bestohten. Endhch hat er es zu etwas gebracht. Er und 
Genia haben sich geschrieben. Er ihr über ein (Pferde)Rennen. Sie ärgerte 
sich. Er begann zu erblinden. Er kehrte zu Genia zurück. Durch Paris. Dort 
hatte er eine französische Gehebte, die von ihm nahm, was sie nur konnte. 
Unter anderem brachte er auch einen atten Mantel zurück, den er vor drei­
ßig Jahren mitgenommen hatte. Und noch einen Fleischwolf und Bürsten, 
was Genia beteidigte, dass er uns in Poten für abgefrackte Lumpen hiett. 
Zweihunderttausend sind von ihm gebheben. Und darum nun der Prozess. 
Denn der Sohn ist mehrmals gekommen. Ein Ingenieur. Z u m Vater, zu 
Genia. 
Sabina befahl mir und Leszek nach dem Begräbnis, zu kommen und die 
Klamotten abzuhoten. Die hatte sie nach Tadeks Tod von Genia für ir­
gendeine S u m m e gekauft. Aber sie woltte (nur) die besseren mitnehmen. 
Und Genia hat ahes dem Sohn des Bmders gegeben, der noch fragte: „1st 
das ahes?" 

Er hat ihm nicht gefallen. 
In Polen stehen die „tuje" (im Deutschen mit gegenteiliger Konnotation: „Lebensbäume": 
Thuja occidentalis) traditionell auf Friedhöfen. 
Das Geld, das vom Bruder geblieben ist. 
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So waren Sabina und Juhan böse, weit sie für fünfzig Z!oty mit dem Taxi 
gekommen waren; und dass sie das noch tragen mussten. Sabina wohte, 
dass wir etwas aussuchen, weit sie keinen Ptatz und überhaupt schon ge­
nug von diesen Fetzen hat. Nach [dem Tod von] Nanka und Micha! haben 
sie Dokumente herausgenommen, die in einem Kesset zusammengetegt 
waren, und geflickte Schürzen, und Säcke mit schrecktich viet Stroh. Sie 
haben die Hausmeisterin gebeten. Sie hat kaum etwas mitgenommen. Sie 
trugen Steintöpfe ins Treppenhaus. Erst am Morgen waren sie weg. Sie 
haben manches auch in die Mütltonne getragen und vor der Mülttonne ge-
tassen. Vieheicht zwei Wochen lang. Dort haben sie gegessen und ge­
kocht. 
„Nur Medikamente haben wir sechs Eimer voh hemnter getragen. Wieso 
hat sie das beiseite gelegt? Erzähl es mir. Die Nachbarn mochten sie und 
haben sie gelobt, aber einer hat mich gefragt: Warum ist Ihre Schwester 
immer so arm angekteidet herumgelaufen? Aber wirklich so sehr arm." 
Sabine antwortete: „Was heißt hier arm! Sie hatte alles versteckt. Hören 
Sie. Ich habe ihr einen Mantet gegeben. Er hing im Schrank. Sie ging im 
schtechtesten, uralten hemm. Der Pultover hing da. Sie war so. Sie hat 
auch sich selbst nichts gegönnt. Es war ihr schade darum [= die Kteidung 
zu tragen]. 
Nanka war sicher heitig. Denn wenn nicht sie, wer dann? Weit sie zu alten 
gut war. Wie man sie mit ihren Vettern und mit einem Haufen Vertriebe­
ner, die sich nach dem Aufstand von 45 aus ihren Nestern im Frühling 
durch Breslau auf den W e g machten, an einer Menschenmasse fliehender 
Deutscher vorbeigeführt hat, bedauerte sie diese. Sie sagte zu mir: „Das 
war schrecklich. Eine atte Dame, ich schaue, sie schiebt auf dem Schub­
karren einen atten Mann, der gelähmt ist." Ich dachte bei mir „gut, ich, a-
ber w a m m sie? W a m m sie?" So war Nanka. 

Ich schtafe jetzt unter der Decke, die ich von Nanka geerbt habe. V o m 
Bruder Genia liegt ein kleiner Stapet an Kteidem hier in der Ecke hinter 
der Tür. Bis jetzt hat Leszek den peruanischen Morgenmantel mit den 
dunketbtauen Streifen gewaschen. Für mich war der Mantel nicht gut ge­
nug. Und nun tauft er natürtich darin herum. Jetzt gefällt mir dieser Mor-
genmantet auch. 

PS: Diese Unbekannte, die altein die Kommunion bekommen hat, ist spä­
ter zu mir hinter den Sarg gekommen und fragte: „Erkennst Du mich 
nicht? Ich bin's, Tante Wladzia." 

Vor der Herausführung aus der Kirche stand Onket Heniek auf einer Ecke 
des Gehwegs, seine leibhehe Schwester auf der anderen und sie taten so, 
ats ob sie sich nicht kennen, ich habe alle beide getrennt begrüßt. Und bei 
Sabina haben sie sich übereinander beschwert. Sie persönlich und er per 
Brief. 

Nach dem Begräbnis haben sich Tante W!adka und Onkel Heniek erkannt 
(sie ist von der Seite der Großmutter, er von der Seite des Großvaters) und 
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nachher hat sich Tante W!adka beim Tor des heitigen Wincent mit immer 
größerem Eifer erinnert: „Wir haben uns in Leszno getroffen, ich habe ihm 
gefahen, er hat mir einen Heiratsantrag gemacht..." 

Und jetzt zu dem, der auf dem Chor geflennt hat. Wir gehen mit Sabina 
nach dem Begräbnis von Nanka die Hauptstraße zurück, ptötzhch kommt 
jemand zu Sabina und sie gibt ihm Getd. 
„Wer ist das?", frage ich. 
„Der, der auf dem Chor gesungen hat." 
Vor dem Begräbnis von Micha! kam dersetbe Mann zu Sabina und hat et­
was geflüstert, aber Sabina schüttelte den Kopf und der Mann ist schneit 
weggegangen. Diesmal gab es kein Flennen. 
Ich sage dann zu Lu.: „Grausam geplärrt hat der in Brödno auf dem Be­
gräbnis von Nanka." 
„Ja, in Brödno, ich habe ihn gehört, ein Weinen^ wie ein Hammel." 
Und alle sind damit einverstanden, dass er bis heute immer wieder heutt. 

Weiter, weiter. Ein ganz kteines bisschen noch. Sein Gewicht zum Him-
mel. Und Nanka hat dem Micha! den Tod nicht gewünscht, sie hat ihm das 
Leben gewünscht, aber er hat sie gequätt und sie dachte, dass er einfach 3 
Jahre älter ist, er hatte Leberzirrhose und sotttc schon tange nicht mehr te-
ben, aber sie dachte, dass sie noch ein halbes Jahr ahein teben könnte, 
„...atso mindestens einen Monat". Es hat nicht gektappt. Und er war nach 
ihrem Tod so verzweifett. Dieser Sünder. Von Ende März bis Juh. Als a-
ber Sabina ihn mit dem Auto nach Göra Kalwaria [dt.: Katvarienberg] ge­
fahren hatte, haben sie sich für einen Augenbhck im Watd aufgehatten; er 
setzte sich aufrecht. 
„O, wie ist es hier schön, nach so vielen Jahren..." 
Der Chauffeur wohte nach 10 Minuten schon weiterfahren, aber er sagte: 
„sofort, gteich, noch ein bisschen, noch einen Moment, noch ein tetztes 
Mal, noch eine Minute." 

Die rehgiösen Aufladungen des mssischen Dichters in seiner Setbstdeflnition 
über Prophetentum und Opfermythos fehten Miron Bia!oszewskis vöttig, zumat 
er auch noch - ganz unpolnisch - mit dem pathetischen Missbrauch von Litera­
tur für nationale Zwecke bricht. Biatoszewski wertet (ähntich wie Iosif Brod-
skij2S) die traditionelte Verknüpfung von Poesie und Tod für das lesende „Kot-
tektiv" ats fatat und sinnt zahtreiche Verfahren aus, diese kulturehen Mechanis­
men der Thanatopoetik humorvoll außer Kraft zu setzen, was geradezu ats 
Leitmotiv seines Gesamtwerks gelten kann. Setbst der banatste Umgang mit 

Bestelltes Weinen auf Bezahlung im Sinne eines „Pseudo-Singens" auf dem Chorbalkon der 
Kirche. 
Vgl. Herlth. Jens, ̂ /я & M g e r geZ)rocZ:eяer А;я;ея. /a.sZ/'ßroâ Z://.! a7cZ;ferMc/;e .SeZZ^AscAo/?-
yi/Hg. Köln: Böhlau 2004. 
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dem Tod offenbart bei ihm die poetische Schönheit der nur vermeinthch profa­
nen Ahtagswelt. 
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